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Lassen Aristotelische Tugenden S1C als rationale
Vermögen gemäfß Metaphysik @ 2 und auffassen?

4}
VON MICHAEL-THOMAS LISKE

Die Kriterien eines rationalen Vermögens un:! inwiefern s1e
auf die Tugend zutreffen

In Met unterscheidet Arıstoteles 7wel Iypen VO Vermögen: dieje-
nıgen miıt O20S UWETO AOYOU) VO  an denjenıgen ohne OgOS (QAOYyOL), oder
(ın der geläufigen Terminologie) die ratiıonalen VO den nıcht-rationalen
Vermögen. Diese Unterscheidung stutzt VOT allem auf Zzwel Krıterien.
Zum einen VELITINAS ILanl sS1e ach dem Subjekt unterscheıiden, be1 dem S1e
auftreten können. Die einen Vermögen treten beim Unbeseelten, Unbeleb-
ten auf, die anderen beim Beseelten, SCHAUCL in der Seele oder ganz pra-
z1se) 1n dem Seelenteıl, der 0g0S hat, also dem vernünftigen Seelenteıl.
Dıies 1St (wıe 4US d, 4+ klar hervorgeht) verstehen: Dıie rat10-
nalen Vermögen verlangen als ıhr Subjekt Beseeltes, SCNAUCFK; Lebewesen
mıt einer vernuniftbegabten Seele, also Menschen:; die nicht-rationalen Ver-
mogen demgegenüber können be1 vernünftigen ebenso W1e€e be] den nıcht
vernuniftbegabten Lebewesen oder0 be] den unbelebten Stoffen auftre-
ten. Dıie andere Art der Unterscheidung halt sıch die Wıirkweise. Die
nıcht-rationalen oder w1e€e WIr spater och rechtfertigen werden nNnatfura-
len Vermögen wirken auf rund eiıner aktuell 1mM Subjekt vorhandenen
Eıgenschaft Ww1e der in ıhm gegenwärtigen Waärme. Kraft einer solchen
Bestimmung veErmas eın Subjekt jeweıls NUur einen TIyp VO Wirkung her-
vorzubringen, nämlıich anderen Gegenständen aktuell die Bestimmung
verleihen, dl€ s$1e potentiell besıitzen. Das Warme vermagß ausschliefßlich
potentiell Warmes erwarmen USW. Zudem können 1mM selben Subjekt
gleichzeitig nıcht Zzwel gegensätzlıche Bestimmungen auftreten, kraft deren
6® gegensätzlıche Wirkungen hervorbringen könnte. Anders verhält sıch
be1 denjenigen, die kraft eiınes OgOS wirktähig sınd. OgOS meınt auch
iıne definitorische Formel, die erklärt, worın die jeweilige Sache besteht,
W as FA Beispiel heißsit, gesund se1in. Der Heilkundıige, der dle Merk-
male kennt, durch die das Gesundsein definiert 1St, vermag 1U  . aber nıcht
NUur bewirken, 4ass diese Merkmale bei einem Körper auftreten; DGF VeCI-

Mag auch verhindern, 4aSsSs eıne Person sS$1e at; un annn S1e krank
machen. Wenn Arıstoteles Sagtl, derselbe Og0OS erkläre ÖNX  ) sowohl
den Sachverhalt UC) Zu Beispiel des Gesundseıins als auch seın Aus-
leiben (OTEONOLG) (1046b 81.), dann ann in diesem Kontext mıiıt ‚Logos’
nıcht die definierende Formel selbst gemeınt se1in. Diese macht ZWAAr 1im
Idealfall die umschriebene Sache erklärbar; aber offenkundig bedart
jeweıls einer anderen Formel, Gesundheıt un: Krankheiıt erklärbar
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machen.‘ ‚LOgOs heißt aber auch Vernunftt, un dürtfte hıer das Ver-
stehen eıner solchen definitorischen Erklärung gemeınt se1in. Das Verste-
hen, worın Gesundheit esteht un W as S1€e ausmacht, 1St ımmer zugleich
auch ein Verstehen, W as heıißt, krank se1in. Miıt dieser sachlichen Beob-
achtung stimmt der Textbefund IN Als rund (QLTLOV) dafür,
WAaLrUulll der, der kraft eınes technischen 1ssens wirktähig ISt, Gegenteilıges

bewirken Vermaß, tührt Arıistoteles d. das Wıssen sSEe1 020S (74) Kraft
eınes solchen OZ0S wirkfähig seın heıifßst, kraft eines definitorischen
Verstehens N Gegenstands oder Zustands wirken vermogen, auf den
das Vermögen als auf se1ın Ziel ausgerichtet 1St. Wer 1aber kraft eınes 1ssens

die Merkmale des bewirkenden Zieles wırken VELIMAS, der hat
unvermeıdlich auch das Vermögen verhindern, dass sıch diese Merkmale
einstellen, hat also das Vermögen, das Gegenteıl bewirken.“*

Die vielleicht bedenkenswerteste rage, d1e sıch be] eıner solchen Auft-
gliederung tellt, lautet: Ist Arıistoteles’ Zweıiteiulung in naturale Vermögen,
die eindeutig auf iıne estimmte Wırkung gerichtet sınd, un rationale Ver-
mogen, die für gegenteılıge Wirkungen offen sınd, erschöpfend? Dıiese
rage stellt sıch namentlich angesichts der Tugenden, die INa  . 1mM Sınne VO

Arıstoteles als Handlungsdispositionen ınterpretieren kann, als Ver-
moOgen, 1in gegebener Sıtuation 1n bestimmter Weıise handeln. Nun klassı-
Aiziert Arıistoteles 1n seiner Ethiık dl€ Tugenden nıcht unmıiıttelbar als Vermö-
CI (ÖUVVALELG). ber wWwenn 1n der Definition des Glücks VO eıner
Tätigkeit 1m Sınne der Tugend (KXAT’ QOETYV EVEQOYELG, f 12)
spricht, dann gebraucht mıiıt ‚EVEQYELOL“, ‚Betätigung‘ oder ‚Verwirklıi-
chung‘, den ‚ÖUVALLG“ komplementären Begriftfft. Dıies legt nahe, die dieser
Betätigung zugrunde lıegende Tugend als Vermögen verstehen. Gewıss,
Arıstoteles bestimmt die Tugend 1in iıhrem ontologischen Status nıcht als
Vermögen (ÖUVVOALULG), sondern als Grundhaltung (EELG) Damıt 1sSt aber nıcht
ausgeschlossen, 4ass die Tugend eine besondere orm eines Vermögens 1St.

] Eıne Dehfinition hat Aussageform, und insotern annn Ial mıt Wolf, Möglichkeit unı Not-
wendigkeıt be1 Arıstoteles und heute, München 1979 28, ‚Logos‘ och allgemeiner als ‚Satz‘ aut-
tassen. Aristoteles’ These, 8f., besagte ann: Derselbe Satzınhalt welse, Je nachdem, ob
bejahend der verneinend aufgefasst werde, die Sache der ıhr Gegenteıl auf. Unabhängig da-
VON, 4ss Bejahung und Verneinung nıcht denselben propositionalen Gehalt darstellen, vermag
die blofßfe Negatıon VO: Merkmalen ar keinen ohl definierten Zustand aufzuweisen, sondern
negılerte Merkmale sınd unbestimmt-unendlich (indefinit). Dem entspricht achlıich, ass CcsS die
eıne Gesundheit als das richtige, ANSCHCSSCILC Verhältnis der konstitutiven Faktoren gibt,
aber belıebig viele krankhafte Abweichungen davon, die mehr der minder gravierend sınd Eın
Wıssen die Onstitutiven Merkmale der Gesundheit VCIIMAS, sotern CS 1n seiıner Anwendung
varıabel iSt, den jeweılıgen Krankheitszustand Z erfassen, nıcht aber die reıin ormale Ope-
ration, dıe definierenden Merkmale der Gesundheit generell negıieren.

Gömez-Lobo, La fundamentacıön de la etica arıstotelica, 1 1an01a. Nuarıo0 de iilosofia
S (1991); insbesondere Abschnitt ILL, hebt Recht hervor, Aass Arıstoteles Wendungen WwI1e
‚WETO AO der ‚XATO AOYOV auch 1n der Ethik (z 6, 77 14) zunächst wertneutral
gebraucht, um die charakteristisch menschliche Täatigkeitsweise kennzeichnen. Dıies ermOg-
licht CS, AasSss aus einem Vermögen mıiıt OgOS auch schlechte der gar missbräuchliche Verwirklı-
chungen hervorgehen können.

330



ÄRISTOTELISCHE TUGENDEN

(Gsenau dies entspricht der Auffassung 1n Arıistoteles’ Ethik Tugend 1st eın
Vermogen 1 Sınne eıner unausgebildeten Naturanlage; sS1e 1st vielmehr eın
durch Einübung oder Gewöhnung (E00C) bereits entwickeltes VermöOgen,
das mich AazZu befähigt oder disponiert, bei gegebenen Umständen unmıt-
telbar in bestimmter Weıse handeln. Offenkundig haben die handwerk-
lich-technischen Wissenstormen oder Fertigkeiten, die Aristoteles 1n als
Paradıgmen rationaler Vermoögen behandelt, u diesen ontologischen
Status eiıner entwickelten Fähigkeit, die sıch der Mensch auf der Grundlage
och unenttalteter Naturanlagen durch bewusste Anstrengungen selbst CI -

werben iINUSsSS und die, einmal erworben, eın relatıv beständiges Vermoögen
bilden, das ihren Inhaber un entsprechenden Umständen sotort den
einschlägigen Verrichtungen ın die Lage

Fa diesem Verständnis der Grundhaltung Tugend als eines durch be-
Anstrengung entwickelten Vermoögens stellt die Klassıfıkation der

Tugenden als Grundhaltungen innerhalb der Dreigliederung der innerseeli-
schen oder (modern gesprochen) mentalen Zustände 1n Getühle (maOn),
Vermögen (ÖUVOALELG) un! Grundhaltungen EEELC) (NE 4, 92
keinen Widerspruch dar. Denn ‚ÖUVOAULG“ 1St jer die bloße aturan-
lage verstanden, ass das durch Einübung enttaltete Vermögen un der
EELC  SE suchen 1St. Genauer bılden die Getühlszustände (naOn) SOZUSaSCH
das Materı1al, auf das siıch sowohl die naturgegebenen Vermögen als auch die
erworbenen Grundhaltungen beziehen: ÖUVOULG 1St die natürliche Fähig-
keıt, Gefühlszustände ertahren können (23-25); EELC 1St die erworbene
Charakterdisposıition, sıch diesen Gefühlen gegenüber 1ın estimmter We1ise
sıttlıch gul oder schlecht verhalten, indem WI1r ıhnen entweder das rechte
Ma{fß verleihen oder s$1e 1mM Unmaß zulassen 25—-28).°

Es ibt offenbar gute Gründe, die Tugenden gleich den technischen Fä-
higkeiten als entfaltete Vermögen aufzutassen. ach dem eiınen Krıiteriıum
VO waren sS1e näherhin als rationale Vermögen klassıfızıeren, da s$1e
1mM vernünftigen Seelenteil auttreten. Das andere Kriıterium, ach dem rat10-
ale Vermögen für gegenteilıge Wırkungen offen se1n mussen, verbietet
jedoch, die Tugenden als rationale Vermögen 1im eigentlichen Sınne aufzu-
fassen. Hıer führt jene Einübung oder Eingewöhnung (£006), in der WIr unls

die Grundhaltung der Tugend aneıgnen, dazu, 4aSss die Entscheidung Z7W1-

Unter den Disposıtionen (dıe die Gattung der Tugend ausmachen) gibt es siıcherlich auch pPas-
S1Ve (wıe Wasserlöslichkeıit), die Wirklichkeit, der s1e befähigen, eın bestimmtes Erleiden
Ist. Kosman, Being Properly Affected: ırtues and Feelings 1n Aristotle’s Ethics, 1 Ok-
senberg Korty (Hg.), Essays Arıstotle’s Ethics, Berkeley [U.a. | 19780, 103—116, 106{., VL

steht NU die nAaON, denen die Tugenden U disponıeren, recht wörtlich als eın Erleiden der
Ertahren VO  ‘ Gefühlszuständen. Tugend bestünde ann 1m Passıvvermögen, sıch VO Emotionen
1n ANSCINCSSCHNECTC orm atfızieren lassen. Selbst WEnl WwIır eiınmal zugestehen, 6S se1 1n jedem
Falle Passıves, VO:  - Getühlen affıziert werden, sind ach der 1m Haupttext besproche-
nen Stelle die Tugenden Ja gerade VOL den Naturanlagen, für bestimmte Gefühle empftänglıch
se1n, unterscheiden. Als Fähigkeıt, mıt seinen Emotionen 1n rechter Weise umzugehen, s1e
teuern und NUur 1ım ANSCMCSSCHEN Mafße zuzulassen, 1st dıe Tugend offenkundig Aktives.
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schen den VO  H der Sachlage her möglıchen Handlungsoptionen nıcht mehr
offen, sondern auf dıe sıttlich gyuLe Alternative testgelegt ist: dass WIr
die hochwertige Handlungsweise iıhrer selbst willen erwählen un! S1e in
eiıner testen un: unerschütterlichen Haltung EBALWG X.CLL AUETAKXLVNTOG
EX0V)  $ verwirklichen (NE S 1105a 13 WEe1 Strategien legen sıch
nahe, diese Problematık lösen: Entweder nehmen WIr d dıe Krıterıien,
ach denen Arıistoteles die Vermögen in rationale nd niıcht-rationale auf-
oliedert, schaffen keıine vollständige Disjunktion, 4SS die Tugenden ine
ber diese Eıinteilung hinausgehende orm eines Vermögens darstellen.“*
der aber WIr nehmen d Arıstoteles lege (zumindest be1 dieser Eıinteijlung)
ein eingeschränktes Verständnıis VO Vermögen zugrunde, ach dem die Iu-
genden al nıcht diesen Begrifft allen, dass sıch dıe rage erübrıgt,
ob S1e rationale oder nıcht-rationale Vermögen siınd. Natürlich erschöpfen
sıch dıe Lösungsmöglichkeiten damıit nıcht, dass sıch unls eiıne Lösung
Jjenseı1ts dieser Alternative abzeichnen wırd.

I1 Ist nNnur das technische Wıssen eın rationales Aktivvermögen, in
einem anderen eine Veränderung bewirken?

Wenn WIr den Kontext betrachten, 1n dem Arıstoteles die Eınteilung in
ratıiıonale un! nıcht-rationale Vermögen vollzieht, nämli;ch den Gegensatz
VO Aktıv- un:! Passıvvermögen (wıe ıh entwickelt hat), dann legt sıch
die Annahme sehr nahe, Aass VO vornherein VO  e} einem eingeschränkten
Vermögensbegriff ausgeht. Selbst WE WIr das logısch Mögliche ausklam-
IHEL.A (ÖUVATOV OU OT ÖUVOULV) un:! uns auf das Vermögende beschrän-
ken, dem eın reales Vermögen zugrunde lıegt, esteht och ımmer eın
Bedeutungsunterschied, den Arıistoteles treilich in 1, bes 37 —1 0462

blo{fß andeutet. ber 1m Lichte VO  - 6, 15—36 lässt sıch das in
(Semeınnte schlüssig deuten. Dıie Verwirklichung (EVEOYELC) als das Zl Ver-
mogen Komplementäre, worauf das Vermögen als auf se1ın Ziel ausgerichtet
iSt, stellt sıch 1n Zzwel Weısen dar Die reine Betätigung (wıe das Sehen, das
nnewerden einer WYahrheit 1mM geistigen Betrachten oder das Glücklichsein)
stellt in sıch selbst einen Wert oder e1ın Ziel dar un: 1st daher VO ersten

Augenblick ıhres Vollzugs schon Ziel Die Verwirklichung eines Ver-
moOogens 1in eiınem Veränderungsprozess (wıe das Bauen oder Lernen) hınge-
gCH 1sSt auf eın außerhalb des Prozesses liegendes Ziel aus, Wıssen) gerich-
tet. Miıt dem Erreichen des Ziels 1st der Prozess selbst notwendig beendet,

Hardıe, Arıstotle’s Ethical Theory, Osxtord 100—102; Garver, TısStot-
le’s Metaphysics of Morals, 1N: JHP 27 (1989), FT

Joachim, Aristotle: The Nicomachean Ethics. Commentary, herausgegeben VO:

Rees, Oxtord [9531; 77 Jansen, Tun und Können. Eın systematischer Ommentar
Arıstoteles’? Theorie der Vermögen 1ım Buch der „Metaphysık“, Frankfurt Maın 2002,
597—91; vorsichtiger Freeland, Moral Vırtues and Human Powers, 1n: Met 36 1982), 3—22,
ler‘: 20—22

337



ÄRISTOTELISCHE TUGENDEN

dass während seıner Dauer och nıcht Ziele se1n oder Vollendung
haben AT

Entsprechend o1bt c5S Zzwel Grundtormen VO Vermögen, Je nachdem,
welcher der Z7wel Weısen der Verwirklichung sS1e das Vermögen darstellen.
Dıie 1n definierten Aktıv- un:! Passıyvvermögen sınd aber Vermögen
eiınem Veränderungsprozess (vgl Der JIräger des Aktıvvermögens
VEermMas 1n einem anderen eınen Veränderungsprozess bewirken oder
auch in sıch selbst, 1aber als einem anderen, insotern nıcht dem
Gesichtspunkt betrachtet wiırd, dass dieses Vermögen (zum Beispiel die
Heilkunst) innehat. Entsprechend besteht das Passıvvermögen darın,
der ursächlichen Einwirkung eines anderen eiınen Veränderungsprozess
durchlauten können.

Ü Begınn VO  . greift Arıstoteles auft dıe gefassten Vermögen
rück, WCCI111 VO derartıgen Prinzıpien (1046a 361.) spricht. Dıie Einteilung
ın ratiıonal un: nıcht-rational bezieht sıch auf Aktivvermögen. [)as aber be-
deutet zugleich: Arıstoteles gliedert 1er VO vornhereın L1UT Vermögen
einer Aufßenwirkung auf, die sıch als eiın Veränderungsprozess in einem
deren, namlıch dem Erleidenden, vollzieht. Als rationales Vermögen ame
damıt 1Ur das technisch-handwerkliche Wıssen 1n rage Gewi1ss, be] einem
umtassenden Verständnis VO Vermögen ann Ianl alle drei (1im vernuünfti-
gCH Seelenteil auftretenden) Formen des 1ssens das theoretischeZBe-
trachten, das praktische Z Handeln und das poijetische Zu Herstellen
als entwickelte Vermögen oder (umgekehrt gesehen) als dıe C  5
Stufe der Verwirklichung (EVEOYELO NOOTN) klassıhzieren. Von diesen dreı
Wissenstormen befähigen aber die theoretische und die praktische iımma-
enten Akten, die sıch 1m Handelnden selbst vollziehen. Dıies sallı nıcht blo{fß
für das denkende Betrachten, das Zweck 1n sıch selbst iSt;, sondern auch für
das sıttliche Handeln. Realıter Mag ıne sıttlıche Handlung ZW ar auch AU-
Kere Konsequenzen haben ber die Betrachtungsweıise als NOGELG heißt,
dass s1e nıcht als Bewirken einer Veränderung in einem anderen gesehen
wiırd, sondern als ine Tätigkeit (EVEOYELO.), die sıch 1mM Handelnden voll-
zıeht un! einen Wert oder Zweck 1n sıch selbst darstellt. Demgemäfß spricht
Aristoteles in Z ausdrücklich VO all den technischen Fertig-
keiten oder den auf eın Herstellen gerichteten Wissenstormen (MOMTLXAL
ENLOTNUAL) als Vermögen 1m Sınne eınes (Aktıv-)prinzıps, 1n einem anderen
eiıne Veränderung bewirken AQoXaL WETABANTLXAL EV AAAÄ® Unter
den mentalen Zuständen scheint alleın das Herstellungswissen den jler
aufgegliederten Vermögen, 1n einem Veränderungsvorgang eın außeres Ziel

verwirklichen, gehören.
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11 Streben und Entscheidung als
zusätzliche Realisationsbedingungen rationaler Vermögen

So eindeutig 1St die Sachlage iındes nıcht. Denn da, Aristoteles aut dıe
Verwirklichungsbedingungen VO  — rationalen Vermögen sprechen kommt
(ansatzweıse Ende VO  - un! ausgeführt 1n 5 I1USS auf eıne Stre-
ekraft zurückgreiten. Dıiese erst macht den Og0S, das Verstehen der Defi-
nıtıon (des Bewirkenden), das VO sıch AaUs och keine definitive Wıirkung

seizen CIIMNAS, tatsächlich wirkkräftig. In VI 2, 35 betont
Arıstoteles, das Denken (ÖLAVOLO) für sıch selbst bewege nıchts. In
behauptet Arıstoteles Z,W al, das Wıssen se1l dadurch eın Vermögen (nämlıich
ine Veränderung bewirken), dass ber einen 0g0S, eın definitorisches
Verstehen des bewirkenden Resultats (wıe Gesundheit) verfüge (1046b
16£3 Damıt 1st aber nıcht behauptet, dass der 0g0S für sıch selbst
INeNn ıne Veränderung bewirken könnte. Dies 1st eshalb ausgeschlossen,
weıl VO sıch aus auf beide Gegensatzglieder geht (20), die aber unmöglıch
beim selben Subjekt verwirklicht werden können Wırkfähig 1st daher
NUur insofern, als 1in der Seele auftrıitt, diıe einen ewegungsursprung iın sich
hat (21; vgl auch 17) Das VO sıch AN) wirkunfähige Begriffsverstehen
AOYOG) wırd erst wirkfähig, indem sıch ın der Seele mıt anderen mentalen
Kräften, gCeNAUCT (wıe AUS hervorgeht), miıt der Strebekraft verbindet, die
das VO  j sıch A4US offene Verstehen auf ine Option testlegt un: die unmıt-
telbare Ursache des bewirkten Veränderungsvorgangs 1St. ‚OQEELG aber 1Sst
eın zumindest auch ethischer Begriff. So gesehen kommen für rationale Ver-
mogen alle jene Wissenstormen in Frage, (1im Unterschied Z.1171 0EwWOLA)
nıcht be1 eiınem reinen Betrachten leibt, sondern eın Streben das Den-
ken ın eın TIun überführt, wobei dieses TIun gleichermaßen eın sıttliches Han-
deln w1e€e eın technisches Herstellen se1n annn

Dıies lässt siıch bestätigen un: vertieten. Wır Sparch uns die Unter-
scheidung Kapıtelbeginn zwischen angeborenen Vermögen und solchen,
die durch Einübung oder Verstehen erworben sınd, für spater auf un! W CI1-

den u1nls gleich dem Hauptteıl ber die unterschiedlichen Realisationsbedin-
SUuUNgscCH rationaler un: nıcht-rationaler Vermögen Hıer verknüpft Arıs-
toteles die Thematik der beiden voraufliegenden Kapitel, inwiıetern die
Realisatıon Z Vermögen selbst gehört, mMI1t der Differenzierung aus

zwiıischen Vermögen, die auf eiınem Verstehen des Begriffs VO Bewir-
kenden beruhen, und nıcht-rationalen, naturalen Vermögen. Arıstoteles
geht davon AUS, dass eın Vermögen vollständig 1mM Hınblick auf sämtlıiche
Realisationsbedingungen (wıe Zeitpunkt un Art un! Weıse) definieren
se1 (1047b 35—1048a Damlıt erübrigt sıch die Klausel, werde VEeT-

wirklicht „sofern nıchts Außeres verhindert“. Denn in einem 1n dieser
Weıse vollständıg definierten Vermögen sınd etwaıge Hinderungsgründe e1-
LCT Verwirklichung bereıits ausgeschlossen, weıl bei deren Vorliegen bereıts
das Vermögen nıcht gegeben se1n könnte (10438a 16—21). Die iıntrıkaten Fra-
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SCHl, dl€ dies aufwirft, ob Arıstoteles 1im Sınne des Fülleprinzıps 1L1UTr das 1r-
gendwann Wirkliche als möglıch anerkenne, mussen WIr 1er aussparen.“®
Uns soll alleın die unterschiedlichen Realisationsbedingungen Natura-
ler un: rationaler Vermögen gehen. Wenn die komplementären naturalen
Vermögen, iıne Veränderung bewirken un:! erleiden, den Um-
ständen, für die diese Vermögen definiert sınd, (©C ÖUVAVTAL) INImMECN-

treffen, 1sSt dies eine hinreichende Bedingung, damıt aktuell eın Wıirken un:
eın Erleiden statthnden (5—7) Wenn beım ratiıonalen Vermögen entspr e-
chend ausreichte, dass der Og0OS oder das definıtorische Verstehen des
Bewirkenden als aktıves Veränderungsprinzı1p ANSCIMMECSSCHCH Um-
ständen mıiı1ıt dem Passıyvvermögen usammenkomrnt‚ unausweiıchlich al-
les bewirken, W 4s bewirken VELIMNAS, dann bewirkte Gegenteıilı-
SCS sowohl das Zustandekommen als auch das Ausbleiben des durch diese
Merkmale definierten TZustandes oder Produkts, die der OgOS beıide —

fasst (8 Da dies ausgeschlossen SE INUussS 6S jenseıts des OgOS och eın
weıteres seelisches oder mentales Moment geben, das den Ausschlag darü-
ber oibt (XUVQLOV), W ds tatsächlich ewiırkt wird: das Streben OQEELG oder
die Entscheidung (MOOALOEOLG (9-1 ach den Definitionen VO VI
sınd beide keıine verschiedenen Kräfte, sondern die NOOALOEOLG 1st eıne be-
sondere orm des Strebens, nämlich eines, dem eın Zurategehen vorausgeht
OQEELC BOVAEUTLXMN); 23 oder das aus eiıner Vernunftteinsicht hervor-

1St (OQEKTLXOG VOUC, OQEELG ÖLA VONTLAN, 41.) der och
anders betrachtet: Eın Grundmerkmal eiınes jeden Vermögens, das VO

In diesem Sınne wırd VO Seel, Di1e Arıstotelische Modaltheorie, Berlin/New 'ork
1982, 305—307, gedeutet: Eıne Realmöglichkeit dessen, worauf eine rationale Dynamıs sıch be-
zıehe, bestehe dann, WEelnn diese ZTotalprinzıp erganzt werde. real möglich 1st NUur

das, W a kraft der Totalıtät der ermöglichenden Faktoren unweigerlıch wirklich wiırd
Man könnte ar gumentieren: Es reiche, die Wıirkung zustande bringen, ohnehin nıcht,

WECNN eın VO' eıner Zielkonzeption Logos) bestimmtes Vermoögen auf einen einschlägigen (Je-
genstand treffe, der seıne Wirksamkeit rezıpleren könne. Gemäfß einem VO Aristoteles mehrmals
dargelegten Modell (Met. 111 d 1131 I11U5S5 die UÜberlegung zunächst VO erstreb-
ten Ziel aut die seıner Realısatıon ertorderlichen Voraussetzungen zurückgehen, bis S1e 1n der
Reihe der Bedingungen eiınem Mittel gelangt lSt, dessen Ausführung unmittelbar in der eıgenen
Gewalt hegt. Erst ach diesem Rückgang iım planenden Überlegen annn 1n der Ausführung dıe
vorwarts gerichtete kausalı Wıirksamkeit beginnen. Vgl dazu Wolf, 2()—3572 FEıne gründliche Be-
handlung dieses Problemzusammenhangs konfrontierte uns mıiıt heiklen Fragen, zumal der ftol-
genden: Inwıieweıt bezieht die Entscheidung (als das ausschlaggebende Moment für das
Wırksamwerden eiınes rationalen Vermögens) sich auf die Mittel, inwıeweıt ann S1e sich auch aut
Ziele beziehen (wenn vielleicht nıcht auft das Letztziel, doch auf Teilziele)? In 111 SR
]- Sagl Arıistoteles VO dem die Entscheidung vorbereitenden Zurategehen: Wır beraten nıcht
ber Ziele, sondern ber die Miıttel ZUIN Ziel; überlege der Arzt nıcht, ob gesund machen
solle Dıie Ambivalenz der rationalen Vermögen aber gerade VOTaUSs, ass der Arzt sıch uch
dafür entscheiden könnte, seıne Arztkunst ZU Verschliımmern einer Krankheıt der P T1öten

mıssbrauchen. uch das Streben (OQEELG) als Moment der NOOALOEOLG verweıst eher auf das
Ziel. Vielleicht lässt die Frage sıch beantworten: Beim rationalen Vermögen bezieht sıch die
Entscheidung auft den Vorgang als panzen (Gesund- der Krankmachen). Die Ausführung der
Entscheidung der die Verwirklichung des Vermögens 1St aber weıt komplexer als die Verwirkli-
chung eınes naturalen Vermögens, umtasst nıcht blofß die physische Realıisatıon, sondern auch
den vorausgehenden mentalen Prozess der Suche ach ANSCIMCSSCHENHN Mitteln.

335



MICHAEL-IHOMAS |_.ISKE

der Verwirklichung unterscheıdet, lıegt darın, für Gegenteilıges offen
se1n. Rationale Aktıvvermögen unterscheiden sıch demnach VO nıcht-ra-
tionalen darın, welche Faktoren die U: Verwirklichung unabdıngbare est-

legung auf eınes zustandebringen. Be1 einem nıcht-rationalen reicht, dass CS

aNSCMCSSCHECH Umständen auf das komplementäre Passıvvermögen
trıfft, be1 einem rationalen 1St eiıner Festlegung zusätzlich erforderlich,
dass aus eıner Entscheidung eın eindeutig gerichtetes Streben hervorgeht.

Gleich 1n welchem Ma{fße vernuntftbestimmt 1St en Ausschlag e1-
LiCINHN estimmten Handeln o1bt jedenfalls das Streben. Denn anders als eın
ohnmächtiges Wünschen, das auch einander widerstreitende (Gsuüter
zugleich haben möchte, kann sıch das genumne Streben (ODEYEOOOL XUVQLWG,
11 als handlungsbestimmendes Wollen ımmer 1Ur auf das Realisierbare
richten, also nıcht auf das, W 4S I11all als eiınen Widerspruch erkannt hat
(Und sofern dieses Streben vernunftgeleıtet iSts wiırd einem eın versteckter
Widerspruch nıcht ohne Weiıteres verborgen bleiben.) Damıt schafft das
Streben be1 den sıch offenen rationalen Vermögen die ZU Wırken ertor-
derliche Festlegung, un:! kommt auch 1er un entsprechenden Be-
dingungen Ww1e€ be] den naturalen Vermögen (Zusammentreffen der komple-
mentaren Aktıv- un! Passıyvvermögen aNgCMECSSCHEI Umständen)
unausweichlich® ZUr Wirksamkeıt 1—-16)

‚Streben‘ un:! VOT allem ‚Entscheidung‘ sınd Begriffe, dl€ ıhren ursprung-
lıchen Platz 1n der Ethik haben Dennoch geht 1in be1 den rationalen
W1€ den naturalen Vermögen das Verhältnis der einander korrespondie-
renden Aktıv- un! Passıvvermögen. Das aber bedeutet zugleich: Die Tätıg-
keıt, der diese Vermögen disponieren, 1STt nıcht sehr die sıttliche and-
lung, eın 1mM Handelnden selbst sıch vollziehender immanenter Akt,
sondern vielmehr ıne Aufßenwirkung, die das Aktıvvermögen in einem -
deren, dem Erleidenden, verursacht, WwI1e€e S1e für das handwerklich-technıi-
sche Produzıeren charakteristisch 1St. Dennoch 1st 65 sıcher eın Zufall,; dass
Arıiıstoteles 1er einen ethischen Begriff gebraucht. Zwischen sıttlıchem
Handeln un! technischem Herstellen bestehen offenbar wichtige struktu-
relle Parallelen.

Beide gründen in eiınem 0g0S, einer Konzeption VO dem bewirken-
den Ziel Da dieser OgOS auch AZU befähigt, das Nıchteintreten des Zieles

bewirken, wiırd eın eindeutıg gerichtetes Iun erst durch eıne Wahl oder
Entscheidung und durch das daraus resultierende eindeutige Streben her-
vorgebracht. 1ıne solche W.ahl 417} siıch Nnu aber ebenso 1n der sıttliıchen
Praxıs 7zwischen eiıner sittlich hochwertigen un: verwerflichen Handlungs-
weılse vollziehen, w1e€e S1Ee sıch beım handwerklichen Produzıeren auf $ b
sätzliche Ziele oder zußere Ergebnisse beziehena

Nach Charlton, Arıistotelian Powers, 1n Phron. 32 (1987), 277-289; 280, lıegt 1er 1Ur eiıne
Notwendigkeıt de dicto VOIL,; die nıcht bedeute, A4ss bei rationalen Vermoöogen die Erfüllung der
vollständigen Bedingungen eıne sachliche Notwendigkeit begründe.
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uch Wenn in beiden Fällen der 020S, die begriffliche Kenntnis des
Bewirkenden, VO sıch AaUusSs offen 1St, und daher erst durch das Hınzutreten
eınes eindeutig gerichteten Strebens, das 4Us einer vernünftigen Wahl
(MOOALOEOLG) hervorgegangen 1St; wahrhaft wirktfähig wiırd, esteht in der
NOCELG offenbar ine Eıgenart. Dies wırd schon in der Definition der H:
gend (NE 11{ 6, 36—-1107a Z vgl VI Z 223 deutlich: Ö1e 1st
nıcht W1e€e in der Technik blo{fi ein ausgebildetes Vermögen, das in seıner
Ausübung neutral 1St un:! insofern gebraucht oder missbraucht werden
kann, sondern 1ne EELC NOOALOETLAN, eıne Grundhaltung, 1ın die die
NMOOALOEOLG oder ıne feste Grundausrichtung der Entscheidung bereıits 1N-
tegriert 1St, die sıch für die Mıtte 1MmM Sınne des für u1ls Angemessenen
entscheidet, eiıne Mıtte, die ebenso objektiv durch den Begrıiftf WI1€ sub-
jektiv durch das exemplarısche Verhalten des sıttlıch Eıinsıchtigen bestimmt
1St. Wenn WIr die Tugend erwerben, indem WIr uns 1ın eın entsprechendes
Handeln einüben (Erwerb durch E006),  SE dann bilden WIr offenbar nıcht
sehr W1e€e 1mM Handwerk dıe Fertigkeıit estimmten Verrichtungen AUSs (die
ın ihrer Anwendung neutral oder offen iSst), sondern festigen die Ausrich-
tung ulLlserer Entscheidung auf ıne Sanz bestimmte, namlich die sıttliıch
hochwertige Art des Handelns.

Lässt sich die Differenzierung der angeborenen, naturalen
von den (durch Einübung oder Verstehen) erworbenen Vermögen mıt

der nicht-rationaler un rationaler gleichsetzen?
Hıer 1U  — schließt sıch tolgerichtig die rage d WwW1e€e die Unterscheidung

der angeborenen VO den durch Einübung oder bewusstes Erlernen OIr-
benen Vermögen Begınn VO (1047b 13 der Unterscheidung
nıcht-rationaler un rationaler Vermögen steht, die das übrige Kapıtel
bestimmt. Da Arıstoteles unvermuiıttelt VO der einen Thematık 1: anderen
übergeht, legt sıch die Annahme sehr nahe, gehe iın beiden Fällen die
gleichen Grundtormen VO Vermögen, die zuerst dem Gesichtspunkt
iıhres Ursprungs betrachtet werden, also woher WIr s$1e haben, un sodann

dem ihrer Anwendung, nämlıch welchen Bedingungen S1e VeI-

wiırklicht werden. Die angeborenen Vermögen lassen sıch offenbar als
nıcht-rationale Vermögen auffassen. Die Wahrnehmungen als ıhr Paradıgma
ertüllen deren Krıterium, dass ıhre Anwendung oder Verwirklichung test-
gelegt 1St. Ich ann eın Wahrnehmungsvermögen ausschließlich seiner
natürlichen Bestimmung gebrauchen un nıcht auch den gegenteilıgen
Gebrauch davon machen. Dıie Vermögen, die auf bewusstem Erlernen
(U@QONOLE) beruhen, lassen sıch dagegen als rational auffassen, zumal Arısto-
teles ausdrücklich Sagt, WIr esäßen sS1e durch Og0OS, durch begriffliches
Verstehen des Tuenden. Eın Finwand”? drängt sıch hiergegen jedoch auf.

Zu Eınwänden eıne Gleichsetzung VO:  . rationalen und erlernten Vermögen vgl. Jansen, 88
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uch durch Gewöhnung (E00C) annn I1a  — sıch ein Vermögen aneıgnen,
ındem INa  - sıch 1n die charakteristischen Operatıonen einübt, denen die-
SCS Vermoögen dann disponieren soll Auf diese We1ise kann auch eın Tier
durch Dressur eın Vermoögen erwerben. 1)a einem ıer aber der vernünftige
Seelenteil tehlt, 1st bei ıhm eın ratıonales Vermoögen VO  . vornhereıin-
schlossen. Dagegen oilt bedenken, dass Arıstoteles dieser Stelle VO

vornhereın 1Ur Vermögen VO vernunftbegabten Wesen WwW1€ den Menschen
behandelt,; W as sıch Zweierle1 zeıgt: Zum eıiınen veranschaulicht Arıstote-
les eingeübte Vermögen einer menschlichen Fertigkeıit, dem Flötenspiel.
Vor allem aber betrachtet den Vermögenserwerb durch Einübung un!
den durch bewusstes Erlernen oder Verstehen des Begriffs VO dem
Bewirkenden) als eine einzıge Form, nachdem S1e zunächst hat
1 )as besagt ohl Dıie Finzeltfälle eınes menschlichen Vermögenserwerbs
lassen sıch nıcht sauberlich rennen un: 1n iıne dieser beiden Rubriken e1in-
ordnen. Vielmehr sınd FEinüben un Begriffsverstehen Z7we!l unlösbar
zusammengehörıge Omente einer bewussten Aneıgnung eiınes Vermögens
durch den Menschen. !® Finerseıts gehört jedem Erwerb eınes VermöO-
gCNS, dass ich miıch 1n die charakteristischen Handlungsweıisen oder pera-
tiıonen einübe, denen dieses Vermögen befähigen soll Andererseıts 1St
dieses FEinüben beim Menschen ine bewusste zielgerichtete Tätigkeıt, 1St
also bestimmt VO og0OS oder dem Wıssen den Begriff VO  a dem Ver-
mOgen, das iıch als Ziel der Einübungsbemühungen erwerben versuche.
Damıt sind die erworbenen Vermögen ohl in jedem Falle rational; LL1UT gra-
duell lässt sıch differenzıeren, ob das rationale Moment des Verstehens un!
Erlernens oder das des Antraıni:erens stärker 1St. 1 )a be1 den Charaktertu-
genden (NOAL QOETAL) nach Arıstoteles das Moment der Gewöhnung un
Einübung E006G)  PE überwiegt, haben s$1e keinen reiın rationalen Charakter.

Dıie Zusammengehörigkeıit VO Einüben und Begreiten-Lernen be1 den
rationalen Vermogen lässt sıch sowohl den technischen Fertigkeiten Ww1e€e
den siıttlichen Grundhaltungen dartun. Um ganz grundsätzlich anzufangen:
Die geläufige Bezeichnung ‚ratıonale Vermögen' 1st insotern irreführend, als
Aristoteles darunter gerade nıcht die Vermögen eın rationalen Tätigkei-
ten des Denkens versteht, sondern durchaus körperlichen Verrichtungen
un Handlungen, die sıch iındes WETO OYOU vollziehen, also mit 0g0S VOT-

bunden oder VO rationalen Überlegungen un Konzeptionen gesteuert un:
kontrolliert sind. Gerade mı1r das Vermoögen technischen Verrichtun-
gCn anzueıgnen, bedart VOTLr allem der UÜbung, dass ich mich 1n die Motorik
koordinierter Bewegungsabläufe einübe. Eın technısches Wıssen esteht
nıcht sehr in Kenntnıissen VON Inhalten (die sıch 1n Satzen ausdrücken las-
sen), sondern 1n einem Können, dass iıch Verrichtungen tachgerecht ZU-

führen un! eın Produkt gemäfß den Regeln der Kunst herzustellen weifß,

10 Dıes hat bereıits Ross, Aristotle’s Metaphysıcs. Revised Text wıth Introduction anı
Commentary, Bände, Oxtord 1924, Band Z 24% f) unterstrichen.
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VErma$s. Sotern INa  e Lernen gaNzZ allgemein als den (gezielten) Erwerb
VO Wıssen versteht, esteht OS das Lernen einer Technik VOT allem darın,dass INa  D] siıch durch UÜbung das ertorderliche Können der einschlägigen Ver-
richtungen erwırbt (vgl eLtwa S, E Dennoch reicht bloßes FEın-
ben nıcht, w1e€e zumal AUSs Met K 9812a 19 hervorgeht. Dieses betfä-
higte einen lediglich dazu, 1ne Tätigkeit aus Erfahrung (EWNELOLO.) heraus
korrekt auszuführen. Das Mehr, das eın Vermögen mıt Logos als eın techni-
sches Wıssen (tEXvN, EINLOTNUN) gegenüber der bloßen Empirıe un: dem da-
rauf beruhenden operatıven Können bedeutet, lıegt eben 1m Logos Der
technisch Wıssende verfügt über den allgemeinen Begritf Logos) des VO
ıhm Bewirkenden un vVErIIMAS durch ıh seıne einzelnen UÜperationenerklären und begründen (Logos als Begründung), WOZU der Empirıkeraußerstande 1St. Zum Erwerb eınes ratıonalen Vermögens kommt also da-
rauf d. dass InNnan auf der Grundlage des beıim Eiınüben 1ın die spezifischenVerrichtungen CWONNECENECN Erfahrungswissens in einer ausdrücklichen Ver-
allgemeinerungsleistung einen Begriff VO dem Bewirkenden SOW1e den
dazu erforderlichen UOperationen biıldet. Aus anderer Perspektive esehen: Aufgabe des Lehrers 1St nıcht bloß kontrollieren, ob der Lernende
die Tätigkeiten kunstgerecht ausübt; I1USS auch Jjene allgemeinen Konzep-tiıonen mıitteılen, die erklärbar machen, 1ın dieser un! nıcht e1l-
Nner anderen Weiıse vorzugehen iSt, dieses Ziel bestmöglıch realisieren.

ber auch be] den Charaktertugenden wırd deutlich, Warum sıch das
chanische Einüben durch häufig wıederholte Betätigung mıt der bewussten,
zıelgerichteten Aneıgnung Paaren INUSS. Das erwerbende Vermögen soll
dazu disponieren, 1n rechter Weıse mıiıt seinen Gefühlen umzugehen, sS1e also
nıcht in eiıner UNANSCMESSCHACH Intensıität zuzulassen, die einem talschen
Verhalten führen würde. 11 I1ne solche Herrschaft ber seiıne Gefühle eıgnet
INan sıch sıcher nıcht durch bloßes Verstehen, sondern I1UT in einem Jang-wıerıgen Gewöhnungsprozess Arıstoteles hat in E bes
23 {t klar gesehen: Vernunftargumente un rationale Belehrung alleıin sınd
ohnmächtig, eiınen VO  . Leidenschaften Beherrschten VO  e} diesen abzu-
bringen (26—28) Um jemanden emotional richtig dısponieren, dass
Rıchtigen ust empfindet 25) bedarf einer langen Eıngewöhnung, die
nıcht allein aus innerer Einsicht heraus, sondern erst zußerer Gewalt
zustande kommt 29 Zzu Beıspıel durch gesetzliche Anordnungen. Nun

Bekanntlich definiert Arıstoteles die sıttliche Tugend A 20—24, dadurch, ass sıedie Mıtte 1m Sınne des uns 1n dieser Sıtuation Angemessenen zwıschen einem Zuviel und einemZuwenig trıfft, sowohl ın den Getühlen (EV TOLC nA.OEOLV) wIıe in den Handlungsweisen. Dıiese bei-den Gesichtspunkte dürtten tür Arıstoteles ohl tolgendermaßen zusammenhängen: Unmiuttel-bar wiırd unsere Handlungsweise (z.B ob WIr in einer Sıtuation 1e] der wenıg wagen) wesentlıch
VO: unseren Getühlen bestimmt (ob WIr ann Zuversicht der Angst verspüren). Wenn WIr NSsSe-
rer Handlungsweise eın vernünftiges Ma{fiß verleihen versuchen, können WIr das folglichnıcht unmittelbar, sondern mussen eıne Dıisposıtion erwerben versuchen, in einer Sıtuation mıiıtGefühlen VO rechten Ausmafß T[CcCa
diert hingegen Kosman, 109.)

gieren. (Für eıne Trennung VO: Getühlen und Handeln plä-

3739



MICHAEL-LIHOMAS LISKE

schließt die Dıisposıtion, die dazu befähigt, Aaus Tugend, also der richtigen
inneren Motivatıon heraus handeln un! nıcht blo{ß gew1sse für eine Jaa
gend charakteristischen Verhaltensmuster eın xußerlich nachzuahmen,
aber auch ıne feste Grundausrichtung der Entscheidung e1n, dass INa  -

sıch bewusst un 1n unerschütterlicher Festigkeit für die sıttlıch richtige
Option entscheıdet, indem mMan s1e ıhrer selbst wiıllen, also iıhres
inneren Wertes erwählt (NE I1 3 1105a 1—3 ıne solche Kompetenz
bewussten Entscheidungen ann I1a  . ohl alleın 1in einem Verstehenspro-
( erwerben, wenngleich die iın der Entschiedenheıit für das Rıchtige —

rauszusetzende Charaktertestigkeit auch nıcht ohne eıne Einübung erlangt
werden annn

Unbestreitbar brauchen erworbene Vermögen nıcht zwingend rational
se1n, da S1Ee durch bloße Einübung ohne eın Moment einer zielstrebigen
Überlegung zustande kommen können un be] Tieren auch zustande gC-
kommen sınd. Aristoteles hatte ohl Gründe, sıch auf die iın SPC-
zıtısch menschlicher We1lise erworbenen Vermoögen beschränkte, be1 denen
sıch begriffliches Verstehen (oder bewusste Zielstrebigkeit) un! nıcht-ratio-
nales Einüben gegenselt1g bedingen. Sıe erschliefßen dürtte siıch lohnen.
Eınen Iypus eınes bloßen Finübens stellt die Dressur dar. Be1 ıhr geht
nıcht sehr das aktıve Sıcheinüben, sondern das passıve Eingeübtwer-
den Die Zielabsicht liegt nıcht beim Subjekt, das ein Vermogen erwerben
soll,; dem Dressıierten, sondern dem Dressierenden als einer außeren In-

Nun schliefßt Arıistoteles in 5 35 die Vermögen einem Er-
leiden VO denen AaUs, eıne Verwirklichung dem Vermögenserwerb —

raufliegen 11US5 Damıt dürfte be1 der ıh 1er interessierenden Klasse
erworbener Vermögen auch ausschliefßen, dass ıhr Erwerb selbst sıch eın
DasSıVv erleidend, da VO eıner iußeren AStanz geStLEUETNT, vollzieht.

Eınen weıteren TIyp eines nicht-rationalen Finübens charakteristischer
Verhaltensmuster stellt das Nachahmen dar, das bei den Tieren sıcher VO

Instinkt geleitet wiırd. Oftenbar weıl Arıistoteles eiınen scharten Gegensatz
zwischen naturgegebenen und erworbenen Vermoögen aufzustellen VeETr>=

SUCHT: betrachtet CT keine solche orm des Erwerbs, dessen Ursache eıne
reine Naturgegebenheıit 1St (wıe der Instinkt). uch Menschen ben sıch oft
durch Nachahmen in e1in charakteristisches Gebaren e1in Iiese orm
könnte unte dıe VO Arıiıstoteles bedachten erworbenen Vermögen tallen.
Denn 1er dürfte das Moaotiıv auch eın wenngleich sehr rudimentäres Cze-
spur dafür se1n, 4aSs diese Verhaltensweise vorteıilhatt 1St, auch WEn das
Moment bewusster Zielstrebigkeit hierbei graduell weıt geringer 1sSt als das
mechanischen Einübens.

Eın weıterer Gesichtspunkt, weshalb Arıistoteles Begınn VO  m die
durch blofße Gewöhnung erworbenen Vermögen offenbar niıcht erwagt, C1I-

xıbt sıch be1 der Suche ach Krıterıen, entscheiden: Inwieweıt lıegt
eiıner estimmten gegebenen Körperbewegung ine angeborene oder Natu-

rale Fähigkeıt, inwıeweıt eın erworbenes oder rationales Vermögen
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grunde? Dabei können sıch be] e1in un:! derselben Verrichtung beide
Aspekte teststellen lassen: Dass ich diese Körperbewegung überhaupt aus-
zutühren VEIMAS, beruht auf einem naturalen Vermögen. Wenn ıch diese
Körperbewegung jedoch 1m Rahmen eiıner geregelten Bewegungsabfolgedazu einsetze, ein bestimmtes Ziel erreichen, übe iıch darın eın ratıona-
les Vermögen au  ® Zweıtellos I11USS$S iıch mı1r die Fähigkeit, einen solchen
eıner technischen Produktion ertorderlichen Bewegungsablauf vollzie-
hen, durch Eınüben, verbunden mıt einem Verstehenlernen des Begritffs
VO Ziel der Produktion, EPot erwerben. ber 11US5 nıcht auch das Vermö-
gCH manchen als natürlich geltenden Bewegungen, namentlıch der für
die Jjeweıilige Spezıes charakteristischen Fortbewegungsart (gehen, krıechen,
hüpfen, schwimmen, fliegen USW.) ZUu Teıl BFEST durch ben erworben WelI-
den, ındem die vorhandene Naturanlage ausgebildet wırd? Hıer 1Sst der
Übergang VO Naturgegebenen dem durch Gewöhnung erst 1wer-
benden fließend: Be1 manchen Tierarten, die sıch ogleich VOoO Geburt aut
die arttypısche Weıse fortbewegen, erweIlst sıch das Vermögen] als eın
natural, weıl angeboren; andere mussen die Naturanlage ZUi. typischen Be-
WECRUNSSAL Erst durch UÜbung zu Vermögen weıterentwickeln. Da Arısto-
teles 1n das durch Lernen un das durch Einüben Erworbene usa:  -
INenNnSdem Angeborenen gegenüberstellen möchte, übergeht
offenkundig dieses Eınüben, mıiıt dem auch unvernünftige Tiere sıch zu

Beispiel die charakteristische Fortbewegung aneıgnen; enn ein solches Ver-
moögen entwickelt sıch L1LL1LUTr graduell abgestuft AauUus dem Natürlichen heraus.
Eınen qualitativen Gegensatz SI Angeborenen, Naturgegebenen bılden
11UTr Jjene Vermögen, 1in dıe Jjemand sıch zielbewusst 1mM Hınblick aut den
plizit erkannten un bedachten Begritf des Bewirkenden eingeübt hat,
also eindeutig rationale Vermögen. Jedentalls 1St Arıstoteles sachlich dazu
berechtigt, auch bezüglich des Vermögenserwerbs VO einer grundsätzlı-chen Zweiteilung auszugehen. Die Erwerbungsart durch Gewöhnung be-
oründet deshalb keine eıgene orm VO Vermögen 1in der Miıtte zwıschen
naturalen un ratiıonalen, weıl die Eiınübung LLUT 1m Dıiıenst des eiınen oder
anderen VO  Bn ıhnen eingesetzt wird: Entweder werden durch S1e naturale
Vermögen, wIıe die ZUur Fortbewegung, vollständig ausgebildet, bleiben aber
auch als entwickelte Vermögen 1in iıhrer Anwendung eindeutig gerichtet,

erlauben keine inhaltlich gegensätzliıchen Anwendungen und sınd da-
her natural. der s1e wırd hilfsweise dazu eingesetzt, die erforderlichen
torıschen Fähigkeiten auszubilden, das begrifflich ertasste Ziel eınes -
tiıonalen Vermögens austühren können.

S5o, WwW1e mıiıt dem Angeborenseın eines Vermögens die eindeutige Ausrich-
tl‚ll'lg seines Gebrauchs verbunden ist, 1St mıiıt der bewussten Aneijgnung kraft
eiınes Logos umgekehrt die Oftenheıt für eine Anwendung in beide Rıichtun-
CN verknüpft. Inwietern? Der Og0S, der das Aneıgnen des Vermögens als

12 Joachim, G f! betrachtet gerade umgekehrt die angeborenen Vermögen als rational, sotern
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bewussten, zielgerichteten Prozess bestimmt, ” 1SE zunächst der Begriff des
erwerbenden Vermögens. Nun 1st ein Vermögen aber als Relativbegriff

ımmer NUur VO der Verwirklichung her verstehen un: definieren,
der befähigt oder der das Vermögen 1St. Be1 einem bewusst angee1g-
neten Vermögen kennt [al daher ımmer auch den Begriff des VO  - ıhm
bewirkenden Zustands oder Gegenstands als des Ziels, auf das die Ausübung
des Vermögens gerichtet 1St. Diese definıtorische Kenntnıiıs des bewirken-
den Ziels aber 1St die Grundlage für ıne ach beiden Seiten hın offene Wıirk-
tahıgkeit, ındem sS1e bewirken gestattet, sowohl dass die Definitionsmerk-
male, die den einschlägigen Gegenstand ausmachen, sıch einstellen, als auch,
dass s$1e ausbleiben. Dies oilt grundsätzlich ebenso dann, WEeNnNn das 7Ziel die
Handlung selbst 1St, namlıch iıne Handlung VO  = einer bestimmten sıttlichen
Qualität hervorzubringen, W1e€ dann, wenn das Ziel 1n einem außeren Ergeb-
n1s liegt, welches das Resultat eines darauf gerichteten Veränderungsprozes-
SC5 darstellt. Wenn die Aneıgnung des Vermögens bewusst VO OgOS BC-
TCHETTt 1St; dann unterliegt auch 1ın seiner Anwendung der rationalen
Kontrolle durch die Entscheidung (MOQOALQEOLI).

uch bei einem naturalen Vermögen W1e€e dem gehen, etwas betasten
USW,., liegt 1n der Verfügungsgewalt, dieses auszuüben oder nıcht (libertas
exercıtır). Vernunftbegabte Wesen, die der Entscheidung tahıg sınd, können
daher auch 1er mıiıt Gründen dazwischen wählen, das Vermögen Vel-

wirklichen oder nicht;” sınd also nıcht w1e unvernünftige Wesen 1n jedem
Falle durch Außenbedingungen seiner Ausübung determiınıert. In seıiner
inhaltlıchen Spezifiıkation 1St der Akt 1er jedoch eindeut1g testgelegt,
dass die vernunftbegabten Wesen 1er nıcht eın Vermögen haben, zwischen
inhaltlıch gegensätzlıchen (konträren) Arten der Verrichtung wählen (li-
hertas specificationis). Wenn ein naturales Vermögen 1ın besonderer Weıse
ausgeübt wırd, dann 1st dies durch Sonderbedingungen der Außenwelt de-

S1e och offen seıen, z.B gegenteiligen Empfindungen. Wenn sS1e durch Einübung 1n eıne e1n-
zıge Richtung festgelegt sınd, 1st aus dem Vermögen eıne EELC geworden. Joachim verkennt den
springenden Punkt: Angeborene Vermögen sınd 1Ur insotern gegenteılıgen Anwendungen of-
fen, als C555 och unentwickelte Naturanlagen sınd. Um angeborene und erworbene Vermögen V1

gleichen können, 1NUSS Arıiıstoteles jedoch in beiden Fällen VO:  $ unmıttelbar Z verwirklichen-
den enttalteten Vermögen ausgehen. Eın enttaltetes Naturvermögen aber 1st eindeut1ig gerichtet,
wıe c5s namentliıch die Wahrnehmungskräfte erweılsen.

13 Wenn Arıstoteles 1n den Vermögenserwerb durch Einübung (£OeL) und durch OgOsS
(AOYO®@) parallelisıert (1047b 34), ann macht klar: Der 0205 bestimmt bei ratiıonalen Vermögen
nıcht bloß die Vermögensausübung, sondern bereıts den Vermögenserwerb.

14 1ermıiıt 1st folgender FEınwand VO: Freeland, 1 9 beantwortet: Durch die Annahme, Aass 18
der Erwerb eiıner Fähigkeıt, auch der durch Gewöhnung, eın bewusstes, planmäfßiges Vorgehen
Logos) V  D se1l och nıcht erwıesen, ass das erworbene Vermögen auch rational se1l
1im Sınne offen für Gegenteile.

15 Dıie Aneıjgnung eines Vermögens geschieht ımmer 1ın einem sukzessiven Veränderungspro-
ZCSS, unabhängıg davon, ob dieses Vermögen U  3 seinerseıts Ww1e die technischen Fertigkeiten be-
fahigt, einen Veränderungsprozess auf eın außeres Ziel hın bewirken, der ob CS w1ıe dl€
Tugenden 1n eıner reinen Tätigkeıit verwirklicht wiırd, die 1n sıch selbst Zıel 1St.

16 enny, Will, Freedom aM Power, Osxtord 1973 33 sıcht auch die Möglıchkeıit, eın Ver-
mogen uszuüben der nıcht, als Eıgentümlichkeıt der rationalen Vermögen.
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termınıert, un: ZWar gleichermaßen bei Lebewesen, F: Beıispiel in ıhrer
Fortbewegung oder Wahrnehmung, W1e€e 1n der anorganıschen Natur, eLwa
in chemischen Prozessen. Im Bereiche ratiıonaler Vermögen hingegen, un:
WAar ebenso bei denen ZU technıschen Herstellen WI1€e be] denen ZUu S1tt-
lichen Handeln, vermag iıch zwischen Verrichtungen wählen, die durch
gegensätzlıche Resultate oder (ın der NOCELG) gegensätzliıche innere Qualitä-
fen definiert sınd un daher inhaltlıche Gegensätze darstellen, insofern iıch
mıiıt der Ausübung des Vermögens gegensätzlıche Ziele verfolgen F: 18

uch WwWenn derselben konkreten Verrichtung sowohl e1in naturales als
auch ein rationales Vermögen zugrunde liegen kann, lassen beide Iypen VO

Vermögen sıch 1im Einzeltall sauber eben durch das Krıiıterium einer eindeu-
tıgen oder ambivalenten Ausrichtung scheiden. So ıne handwerkliche
Verrichtung neben dem speziellen technischen Können die elementare atu-
rale Fähigkeit VOLILAUS, die entsprechenden Körperbewegungen auszutführen.
der eıne sprachliche Mitteilung basıert neben der spezılısch menschlichen
Sprachfähigkeit auf dem grundlegenderen natürlichen Vermögen, artıku-
lıerte Laute hervorbringen können. Dieses naturale Element annn offen-
siıchtlich nıcht inhaltlıch gegensätzlich gestaltet werden: 1Ur der komplexe,
rational inıtilerte un gEsLEUELE Mitteilungsvorgang (oder Hervorbrin-
gungsprozess), in dem dieser (für sıch naturale) aut als Mittel eingesetzt
wiırd, annn als GGanzer aut gegensätzliche Ziele ausgerichtet se1in: Durch eine
Miıtteilung kann iıch eınen anderen ber die Wıahrheit belehren oder ıh tau-
schen, ıh einem TIun bewegen oder davon abschrecken, ıh: ermutıgen
oder demütigen.

Strukturelle Parallelen zwischen Tugenden
und technischen Fertigkeiten

Wır dürfen daher der bedeutsamen Unterschiede kraft der struk-
turellen Parallelen zwıschen technischen Fertigkeiten un Tugenden als Dıs-
posıtıonen sıttlichem Handeln annehmen, dass Arıstoteles Begınn VO

beide den bewusst erworbenen ratiıonalen Vermögen rechnet 1m
Unterschied den angeborenen naturalen. Dıi1e wichtigste Parallele ISt, dass
WIr jer das Vermögen erst erwerben, ındem WIr UVOo die entsprechenden
Verrichtungen ausüben (MQOEVEQYELV, 33 Dıies behandelt Arıstote-
les auch 1ın der Ethik (NE 1, 26—32), Tugenden un technische
Fertigkeiten ausdrücklich parallelisiert, Ja die Tugenden, zumindest 1ın ıhrem
ontologischen Status, geradezu als eıne besondere Art technischen Vermö-

17 Das bedeutet umgekehrt, WI1€e Makin, How Many Ways Can Capacıty be Exercised?, 1N:
PAS.S 2000), 143—161, aut 146 zeıgt: Eın eindeutig gerichtetes Vermögen se1 dadurch definiert,

455 jede seıiner Ausübungen Normalbedingungen (jedenfalls anderem) die gleichecharakteristische Wirkung darstelle.
18 Kın Making Things Better. The Art of Changıng Things (Arıstotle, Metaphysics Theta

2 9 1N: Phron. 473 (1998), 63—83, erortert auf 66%. ausführlich, iınwiıetern eın rationales Vermögensıch auf konträre Gegensätze bezieht.
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BCNS auffasst, indem bemerkt: „Die Tugenden gewinnen WITF, indem WIr S1Ee
UVOoO betätigen, Ww1e€e auch bel den übriıgen Techniken (WONEQ XL EITL TWOV
AAAGOV TEXVOV)” (31 f} Wiährend be] den natürlichen Vermögen, die Arısto-
teles auch hier den Wahrnehmungen exemplıhızıert, der Besıtz oder das
Innehaben (EYXEW) des Vermögens seınem Gebrauch (XONTOAL) oder seiner
Betätigung (EVEOYELO) vorausgeht, mussen wIr 1n Technik un sittlicher Pra-
X15 das Vermoögen durch Betätigung erwerben; erst Betätigung tührt ZU

Innehaben (EEL) Weil Aristoteles VO den nıcht-rationalen Vermögen W1€
den Wahrnehmungen jer Sagl, S$1e stellten sıch VO  w Natur aus eın (QUOEL,
26), glauben WIT, S1e auch naturale Vermögen CMNNECIMN dürten. Be1 ıhnen
spricht Arıistoteles ausdrücklich VO Vermögen (ÖUVVALELG). Per ımplicatio-
NEer dürfen WIr daher auch be] den ihnen gegenübergestellten Tugenden VO

Vermögen sprechen. Die Parallelen gehen weıt, dass Arıstoteles den all-
gemeınen Grundsatz, Zu Erlernen übten WIr eben die Tätigkeiten AUS,
denen uns die erlernten Vermögen hernach befähigen sollen (a 3215); unter-
schiedslos technischen Verrichtungen un: sıttlıchen Handlungen "xXxem-

plifizıert (a 33-_b Ja die Parallele betrifftoweıtergehend den qualita-
t1V wertenden Aspekt: Eın Vermögen 1m pragnanten Sınn disponiert dazu,
die Jjeweılıge Tätigkeıit gul verrichten. Wei] WIr uns das Vermögen oder die
Dısposıtion (EELG) durch einschlägıige Betätigungen ane1gnen, kommt
darauf d den Betätigungen 1ne entsprechende Qualität verleihen (b
21 X wahrhaft das Vermögen erlangen. Denn iıne Tätigkeıit der gle1-
chen Art kann, Je nachdem, ob S1€e gut oder schlecht ausgeübt wird, die
Kunstfertigkeit begründen oder verderben (und Stümpertum ühren)
beziehungsweise ganz parallel eıne Tugend schaften oder S1e vernıchten
un! das gegenteilige Laster verursachen 103 h 6—25) Hıer sehen WI1r auch
die ogrundsätzliıche Legıtimation, die Tugenden kategori1al als Vermögen
(ÖUVOALLG) einzustuten. Eın möglicher Einwand dagegen ware: Tugend als
der gyute Zustand oder die Vollendung eines Vermögens Tl kategorial VO

Vermögen selbst unterscheiden. Nun 1St aber 111e Grundeijgentümlich-
eIt der antıken (wıe mittelalterlichen) Ontologie, werthaft denken
Besonders ausgepragt 1St dies bei Platon, für den die Idee insofern das wahr-
haft Sejiende (OVTWCG OV)  N 1St, als S1e die jeweilige Bestimmung oder Qualität 1n
unvermischter vollendeter Reinheıit darstellt. In dieser Tradıtion stehend
betrachtet auch Aristoteles die Tugend als die hochwertige Ausprägung
eines Vermögens, seiıne Vollendung nıcht als ber das Vermögen
Hınausgehendes, sondern als das eigentliche Vermögen.

Weil eiıne technısche Kunstfertigkeit SCNAUSO Ww1e€e ıne sıttliche Tugend
durch das Ausüben eben der Tätigkeiten erworben werden IMUSsS, der die

19 Wenn Arıstoteles 1n Tugenden un:! technısche Fertigkeiten parallel behandelt,
als gabe CS zwıischen ıhnen keine bedeutsamen Unterschiede, lässt 1es och nıcht den zwingen-
den Schluss Z die Tugend se1 WI1e die technısche Fertigkeit uneingeschränkt eın rationales Ver-
mogen. Wır stehen 1er 7, Begınn einer Untersuchung, Arıstotel. eLWAS oft blofß 1m Umrıss
IN behandelt, 1888301 die ertorderlichen Differenzierungen ann nachzuholen.
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erworbene Grundhaltung Erst befähigt, droht 1in beiden Bereichen eın ent-

sprechender Zirkel. Bezüglıch des technischen 1ssens behandelt Arıstote-
les diesen iın Met. Ö, 79—1 050a Unter Wıssen (ERLOTNUN) versteht

1er das, W as in un:! ein mıiıt OZ0S verbundenes Vermögen ISt. Wıs-
SCI1 1St also nıcht sehr die Kenntnıiıs VO  e Inhalten als vielmehr eın Koönnen,
estimmte Verrichtungen (Kıthara spielen, Häuser bauen) kunstgerecht
ausführen un:! eın qualitativ hochwertiges Ergebnis (Produkt) erzielen

können. Der Erwerb dieses Wıssens, das Lernen, esteht entsprechend
wenıger 1mM Verstehen un: Sıcheinprägen VO  = Wıissensinhalten als 1mM Sıch-
einuben 1in die charakteristischen Tätigkeiten der einschlägigen Kunstftertig-
keıt, steht also der Gewöhnung (E006) AUusSs sehr ahe Bezüglich eınes
solchen Lernens droht ein Zirkel: Der och Lernende, der also, der das W1S-
SCI1 noch nıcht besitzt, übt dle Tätigkeit AaUS, auf die sıch das Wıssen ezieht
(33 E die kunstgerecht auszutühren die erwerbende Kunsttertig-
eıt erst befähigen soll Gelöst wırd der scheinbare Zirkel hier durch einen
allgemeinen naturphilosophischen Grundsatz: Wiährend des Prozesses 1st
immer schon W: VO dem verwirklichenden Ziel prasent. SO INUuUsSs

auch beim Erwerb der Fertigkeıt estimmten Verrichtungen der Ler-
nende ımmer schon VO angestrebten Wıssen besitzen, also ine —

dimentäre Fähigkeıt haben, die ıhm erlaubt, die Verrichtungen auszuführen
un! seın Vermögen vervollkommnen. Be1i der Tugend VEITINAS Arısto-
teles 1n 3, 1105a 17-b diesen Zirkel och überzeugender aufzulö-
sCcmMn. Durch Vollbringen VO  e Handlungen, die (nach den objektiven Ma(stä-
ben der Tatethik) alle außeren Merkmale eiıner tugendhaften Handlung
aufweisen, WwW1e€e sS1e der Gerechte, Besonnene eiC in dieser Sıtuation 4Uus-

führte, erwerbe ic- mI1r die Grundhaltung der Tugend. Durch s$1e VELINAS ich
dann A4UsSs der richtigen subjektiven Einstellung oder den richtigen otıven
heraus (1im Sınne der Intentionsethik) tugendhaft handeln.

och eine weıtere wichtige strukturelle Parallele gilt beachten. iıne
rage bezüglich VO  — haben WIr och ausgespart, weshalb (wıe Arıs-
toteles 1n eindringlichem Wiederholen Rl unterstreicht) 1L1UT VO

der posıtıven Bestimmung (UNAOYOV, 10) Ww1e€e der Gesundheit unmıiıttelbar
XO QUTO) ein Wıssen o1ibt, VO der Mangelerscheinung (OTEQNOLS) wIıe der
Krankheıit hingegen 11Ur miıttelbar (XATtO OUWBERNKOG), iındem WI1r die defi-
nıerenden Merkmale der Gesundheit verneınen und VO  ; ihnen absehen
(AnoOoQA). ine Erklärung lıegt 1n eıiıner Bemerkung VO  H 11 $
2834 ber die Tugenden. Weil das Schlechte dem Unbegrenzten, Unendli-
chen (ÖANELOOV) angehört, 1St auf beliebig viele Arten möglıch, siıch 1m
Handeln verfehlen; das Rıchtige treffen ann I1nl hingegen 1L1UTr auf eıne
Weıse, weıl das (Csute oder Richtige 1n dem einen I1  U ANSCINCSSCHECNHN Ver-
hältnis besteht un!' daher estimmtes (NMENEQAUOUEVOV) 1St. Dıies
oilt offenbar nıcht blo{fß VO den Getühlen un: Handlungsweisen, auf die
die sıttlichen Tugenden sıch beziehen, sondern auch VO jenen Zuständen
oder Gegenständen, die herzustellen das jeweilige technische Wıssen un:
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Können uns befähigt. Gesundheit kommt durch das 1  u richtige Mı-
schungsverhältnis der verantwortlichen körperlichen Faktoren (Säfte, Qua-
ıtäten w1€e Wärme un:! Kälte, Irockenes un:! Feuchtes) zustande. Von die-
SE e einen ANSCINCSSCHCNH, die Gesundheit konstitu:erenden Verhältnis o1bt
Cr unzählıige Abweichungen oder Diısproportionen un daher unzählıige
mögliche Formen schwererer oder leichterer Krankheit. Wıssen annn L1LLUTr
VO Bestimmtem geben. Unmiuttelbar annn eın Wıssen daher 1Ur den
posıtıyven Zustand WwW1e€e die esundheit ZU Gegenstand haben Daraus las-
SC sıch dann mıttelbar die mehr oder miıinder orofßen Abweichungen davon
1n den Krankheiten erschließen. Unmiuttelbar ann iıch NUur die Heilkunde
erlernen, mıt der aber als unausweıchliche Begleiterscheinung verbunden
1St, dass iıch krank machen VEIINAS.

VI Die Tugenden als weıiterentwickelte rationale Vermögen
wahren die prinziıpielle Offenheit

ach all diesen Erörterungen können WIr versuchen, eıne Lösung hın-
siıchtlich der rage finden, ob Tugend eın rationales Vermögen 1St. Eın-
tach als eın rationales Vermögen klassıfizieren lässt S1e sıch nıcht, da S1e eines
seiner Krıterien nıcht erfüllt, näamlich für gegenteilige Verwirkliıchungen
offen se1n. Daher bestimmt Arıstoteles ıhren ontologischen Status als
den einer Grundhaltung oder Vertasstheit (EEL) iıne SELC aber (und ZWAar

gleichermaßen eine naturale W1e€e 1ne erworbene rationale) unterscheıidet
sıch dadurch VO den verschiedenen Wıissenstormen un (ratıonalen) Ver-
moOgen, dass S$1Ce nıcht Ww1e€e diese für gegenteılıge Wırk- oder Verhaltenswei-
sSsCH offen, sondern auf ine einzıge testgelegt 1St (vgl } 1129a 11-16

Andererseits haben WIr ine CNSC Verwandtschaft der Tugenden den
ratiıonalen Vermögen beobachtet, Ww1€e S$1e durch die technischen Fertigkeiten
exemplifizıert sınd. Tugenden schließen offenbar eın rationales Vermögen
e1n, un! ZWar nıcht blofß als eiıne außere Folge, die auch ausbleiben könnte,
sondern als konstitutives Element. Eın rationales Vermögen 1St, W1€ ISO

Interpretation VO gezeıigt hat, auf eıne Entscheidung (NMOOALOEOL VeTr-

wıesen, die se1ıne Ofttenheit auf eine bestimmte Wıirkweise festlegt un:!
erst wirkfähig macht. Be1 den Formen eines technischen Wıssens un! KOön-
NCNSs trıtt die Entscheidung VO außen ZU Vermögen hinzu. Hıer sınd bei-
derlei Arten der Entscheidung möglich, das (aus sıch heraus wertneutrale)
Können ZU (suten gebrauchen, ebenso W1e€e PE Schlechten m1SsSs-
brauchen. Dıie Tugend zeichnet sıch dadurch AUS, A4SSs S1e diese Entschei-
dung zusätzlich Z} ratiıonalen Vermögen als weıteres konstitutives
Moment 1n sıch integriert hat, un ZWAar nıcht blofß ırgendeine Entschei-
dung, sondern ıne Entscheidung mıt der estimmten Grundausrich-
tung für die sıttliıche Handlungsoption.“” Tugend ist damıt eın bloßes

20 1eraus wiırd auch 5) 21-24, erklärbar, VO: der Kunstfertigkeit könne CS Vor-
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rationales Vermögen, sondern eınes, das sıch durch die eindeutige Rıchtung
der NMOOALOEOLG ZUTF testen Charakterhaltung weıterentwickelt hat. Wer sıch
in die Tugend einübt, vewınnt wenıger die Fertigkeıt, sachgerecht
estimmte Uperatıonen vollbringen, sondern eıne Charakterprägung.“
IDiese hebt die grundsätzlıche Oftenheıiıt des ratiıonalen Vermögens ZWAar

nıcht auf, legt dieses in se1iner Ausübung aber auf die W.ahl] un: das TIun des
Guten test, obgleich der Tugendhafte VO  e seinem Wıssen her tretffsı-
chersten auch eine Untat vollbringen könnte. Das Verständnis der Tugend
als weıterentwickeltes rationales Vermögen schließt ein, dass das, W as wel-
terentwickelt wird, das ratiıonale Vermögen nämlıch, nıcht aufgehoben
wiırd, sondern als Grundlage erhalten bleibt un eiıne Pragung erhält, die
UVvVo nıcht besessen hat.“* So lıegt der QOETN ine Handlungsfähigkeıit
zugrunde, die VO den körperlichen un! intellektuellen Voraussetzungen
her gegensätzlich bewertende Handlungsarten vollbringen CIINAS.
Allein auf dieser Basıs ann eiınem Entscheidungsvorgang kommen.

Bestätigt wiırd dies durch Jlop 3, 126a 30-h Hiernach 1sSt das Vermoö-
gCn VO seıner Gattung her Wählenswertes, auch das Vermögen
schlechten Handlungen, offenkundıg eshalb, weıl das Vermögen ZU S1Itt-
ıch Schlechten die untrennbare Kehrseite des Vermögens sıttlich
Handeln 1st ine Ambivalenz, w1e€e s1e für rationale Vermögen charakteris-
tisch ist Alleın dies berechtigt Arıstoteles behaupten, auch der sıttliıch
Anständıge un: (ott besifßen das Vermögen Zu Bösen (eben als integrie-

züglichkeit (QOETN) geben, nıcht aber VO: der sıttlichen FEinsıicht (QOVNOLS). Die technısche Fer-
tigkeit 1St sıch Wertneutrales; s1e annn daher ZUuU CGuten gebraucht w1ıe um Schlechten
mıssbraucht, kunstgerecht ausgeübt WwI1e€e kunstwidrig S gegenteılıgen Resultat eingesetzt WCI-

den, S1Ee annn 1n stümperhafter W1E€e 1n hochentwickelter, vollendeter orm vorliegen. Zu ıhr 1155
daher eıne Entscheidung hinzukommen, damıt eın bestimmter Gebrauch gewährleistet iSt; die
Arete, die die Vollendung 1ın dieser technischen Fertigkeıt garantıert, 1st beı ıhr Zusätzliches.
Eıne ethische Ww1ıe intellektuell Tugend demgegenüber iSst ıIn SIC selbst eLtwas Werthafttes. In
vollendeter orm ann S1e Sar nıcht vorliegen; unvollendet gyäbe s1e ga nıcht. Wiährend bei
Kunstfertigkeiten eın absichtlicher Fehleinsatz dem unbeabsichtigten Fehler vorzuzıehen 1St, weıl

den Besıtz des vollkommenen Vermögens einschlıefßt, ıst eın Missbrauch bei der Tugend (ım
pragnanten Sınne) ausgeschlossen.

Zwischen dem Erwerb einer tugendhaften Haltung und dem Sicheinüben iın eiıne technische
Kunstfertigkeit besteht durchaus eın qualitativer Unterschied und nıcht blo{fß der graduelle, A4ss
eın Praktizieren tugendhafter Handlungen komplexer ISt, w1ıe A Sherman, The Habıituation of
Character, iın: Ders. (Hg.), Aristotle’s Ethics, Lanham u.a.] 1999 231-—-260, auf 248 nahelegt.

22 Von 1er A4aUus wiırd ein Einwand VO Garver, 1 9 Anmerkung S: auflösbar. (sarver halt CS für
einen Trugschluss, Au den Prämissen, PISS tugendhafte Handlungen tugendhafte Dısposıitionen
verwirklichen, die ihrerseıts die Verwirklichung eınes tür Gegensätze ottenen Vermögens sınd,
(aufgrund VO: Transıtivıtät) schließen, ass tugendhaftes Handeln eın Vermögen egen-
teiligem verwirklicht. Dıies werde durch Aristoteles’ Annahme widerlegt, e1n tugendhaftes Han-
deln se1il dem Indiz Z erkennen, Aass SN Lust bereıte, während eın Handeln, WwI1e e1in
Tugendhafter handeln würde, als Verwirklichung eines och offenen Vermögens mühevoll sel.
Nun 1st CS weder intu1tiıv einsichtig och zibt E guLE Argumente, wWAarum Verwirklichung keine
transıtıve Relation seın sollte. Eıne Lösung liegt 1n der 1er vorgeschlagenen Deutung, das offene
Vermögen se1 durch eıne starke Tendenz ZUi sıttlıchen Handlungsweise 1n eine Tugend weıterent-
wiıckelt. Dıiese Tendenz macht erklärbar, WAarum sittliches Handeln als ustvoll ertahren WIr|
hne die grundsätzliche Offenheit aufzuheben. Deshalb ann die sittliche Handlung sehr ohl
iındırekt die Verwirklichung eınes Vermoögens OE Gegenteiligem darstellen.
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renden Bestandteıl iıhrer Tugend, die die aktuelle Entscheidung tür ein
schlechtes TIun verhindert). YSt diese Tatsache, dass dıe sıttlıch richtige Ent-
scheidung un: Handlung eın Automatısmus 1St, sondern die teste Ent-
schlossenheit m Handeln mıiıt der grundsätzlıchen Möglichkeit VCI-

bunden ist, sıch auch schlecht verhalten, verleiht dem Handeln seınen
sıttlichen Wert

VIL Kunstfertigkeiten als entfaltete Vermögen ersus Tugenden als
Dıisposıitionen Entscheidungen einer sittlichen Grundausrichtung
Um das Verhältnis VO Kunstfertigkeıit un: Tugend vertiefend erftas-

SCIL, sollten WIr dreı Stuten des Vermögens ditferenzieren: Dıie och UNENL-

faltete (Natur-)anlage 1LL1LUSS erst in eınem langwierigen Prozess entwickelt
werden, dıe charakteristische Wıirkung hervorzubringen. Das entfaltete
Vermögen kann 1n einer azu ANSCINCSSCHEIN Sıtuation sofort, aber nıcht
zwıingend unmıiıttelbar verwirklicht werden un bleibt 1n anderen S1ituatio0-
116  - erhalten. Wenn die Verwirklichung be1 gegebenen Bedingungen unmıt-
telbar möglich ist, dann lıegt eıne Dıisposıtion VO  Z Diısposıtionen sınd also iın
jedem Falle auch enttaltete Vermögen, aber nıcht umgekehrt. So sınd die
technischen Fertigkeiten (durch UÜbung) enttaltete Vermögen, aber keine
Disposıtionen. Um 1n einer geeıgneten Sıtuation verwirklıicht werden,
111USS$5 och eın zusätzliches Moment, die Entscheidung (MOOALOEOLG), hın-
e17. Liegt dieser vermittelnde Faktor VOI; annn kommt freilich
sofort ZUuUr Verwirklichung o 0-2 Hıngegen stellt die rund-
haltung der JTugend für Arıiıstoteles ıne Disposıtion dar; aber auch die seel1-
schen Vermögen liegen bereıits VO  an Natur aus als entwickelte Disposıitionen
oder (wıe 1n 51 hei1ßt) als (unterste Stufe der) Verwirklichung
VOI, die unmittelbar die charakteristische Tätigkeıt oder Lebensäufßerung
gestattet.

Wenn das Handeln AUsS$s (der entwickelten Dıisposıtion der) Tugend heraus
eın weıterentwickeltes rationales Vermögen verwirklicht, liegt dann eiınem
Handeln, das lediglich dle iußeren Handlungsmerkmale der jeweıligen Ti=
gend aufweist, 21n bloßes rationales Vermögen zugrunde, das immerhiın be-
reıts eın entfaltetes Vermögen ist? Wır können 1es bejahen. Denn WE

Arıistoteles einen Handelnden denkt, der zunächst auch gesell-
schaftlichen Einflüssen (Erziehung, Gesetze, Nachahmen VO  = Vorbildern)
Handlungen vollbringt, Ww1e€e S1€e ein Tugendhafter 1in dieser Sıtuation aus-

ührte, dann trıfft dieser Handelnde die Handlungsmerkmale der jeweiligen
Tugend weder blofß zutällig noch dadurch, 4ass einfach der Naturanlage
ZUr Tugend folgt Vielmehr 1MUSS verstandesmäßig bereits sehr ohl eıne
Kenntnıiıs oder eiınen Begriff davon haben, ıne Ww1e beschaffene Handlung

bewirken hat, wenngleich iıhm noch die innere Eıinstellung fehlt, diese
Handlungsart schätzen, dass sıch iın jedem Fall für S$1e ihrer
selbst willen unabhängig VO  - vorteıilhaften Konsequenzen entscheidet. Hıer
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siınd miıthin beide Krıterien eines rationalen VermOöOgens ertüllt: Es
eiınen Begriff Logos) des Bewirkenden OTaus und verlangt daher als
se1n unmıiıttelbares Subjekt den vernünftigen Seelenteil (der OgOS hat)
Es 1st für Gegenteılıges offen uch als ein enttaltetes Vermögen darf 119  —

betrachten. Damıt jemand Handlungen Ww1e€e eın Tugendhafter vollbringt,
111US55 die blofße Naturanlage, die als ein vernunftbegabtes Wesen eınem
VO  - vernünftiger Entscheidung un:! Kontrolle estimmten Handeln hat,
I“ bereıts entwickelt se1N, LWa durch gesellschaftlichen Einfluss. Die Aus-
bildung der Tugend vollzieht sıch also in Z7wel Stuten Zuerst wırd das ratio0-
nale Vermögen entwickelt, in einer Sıtuation die Handlung miı1t den VO der
einschlägigen Tugend geforderten Merkmalen herauszufinden. Sodann wiırd
die sıttliche Haltung ausgebildet, sıch tür diese Handlungsweıise
entscheiden.

Dem, W as WIr enttaltetes Vermögen ZENANNL haben, entspricht bei Arısto-
teles ehesten der Begriff einer Grundhaltung (EELG), w1e€e ıh AT S,
25—9a explızıert. SELC  f ann jeden dauerhatten Zustand meınen. Wıe aber
die Beispiele: Wıssen un:! Tugend (8b 93 zeıgen, denkt VOTLT allem
das entwickelte Vermögen. Dessen beide Krıterien ertüllen Wıssen un °Da-
gend: S1e befähigen sotort eıner entsprechenden Tätigkeıt. Finmal
enttfaltet (erworben), bleiben sS1e relatıv dauerhaft erhalten. Idiese Dauerhaft-
tigkeıit unterscheidet dl€ EELC  E VO der ÖLAO  Fa uch WE ‚ÖLAOEOLG‘ 1n
‚disposıt1io0‘ eine etymologisch gELFrEUE Latınisierung hat; meınt gerade
keine Disposıtion 1mM heutigen Sınne, sondern 1St 1im Sınne des ÖLAXELOOAL,
des augenblicklichen Siıchbefindens, gebraucht. Es bezeichnet generell einen
vorübergehenden, leicht verändernden Zustand, Ww1e sıch Waäarme
schnell 1ın Kälte wandeln kann; insbesondere ann einen Zustand meınen,
kraft dessen eınes befrähigt oder veranlagt 1St. ÖLAOEOLG un EELC
stellen graduelle Unterschiede innerhalb derselben orm oder Bedeutungs-
varıante VO ‚Beschaffenheıt‘ (8b 76 dar. [JDer umfassendere Gattungsbe-
oriff der ÖLAOEOLG (1m weıten Sınne) (9A 0-1 wiırd durch das zusätzlı-
che Merkmal der Dauerhaftigkeıit Z Spezıes EELC ange Dauer annn also
aus der ÖLCAO  LC eıne E machen (9a 1—4) So annn I1a  w durch Wıssen 1L1UTI

vorübergehend in der Lage seın (ÖLAXELOOAOL), ann Wıssen aber
auch als relatıv dauerhatten Zustand innehaben (XOTEYELV) Da 5—8) Was die
Entfaltung eines Vermögens 1m Laufe der eıit schafft, 1st also wesentliıch die
Dauerhaftigkeit. Wenn Aristoteles die dauerhaften Zustände (EELG) ebenso

der Tugend W1€ Wıssen exemplıifizıert (das in seıiner pragnanten orm
WAas Dauerhaftes ist), dann grenzt die Klassifikation der Tugend als ıne
Art der EELC S$1e gerade nıcht das (ratıonale) Vermoögen aAb DennA
Wiıssen gehört siıcher auch das technische Wıssen, für Aristoteles das ara-
digma eiınes rationalen VermoOgens. Was die Tugend VO rationalen VermO-
SCIl unterscheidet, 1St erst die spezifische Differenz: S1e 1St nıcht blof(ß ıne

23 Gegen Jansen, 839—91
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Grundhaltung, sondern eine, die ine feste Richtung der Entscheidung 1n
sıch beschliefßt EELG NOOAQLOETLAN) un: die daher als Dıisposıtion unmıiıttel-
bar ZUur Verwirklichung führt, während ıne blofße EELC W1€ das technische
Wıssen erst mıttelbar ber iıne Entscheidung eiıner estimmten Betäti-
U1g wird.

In der Tugenddefinition hegt in ‚EEL‘ die allgemeıne ontologıische Klassı-
fikation der Tugend als eiınes dauerhaften Zustandes 1mM Sınne einer eNtwI-
ckelten Anlage oder Fähigkeıt. Die spezıfısche Dıitterenz ‚NMOOALOETLAMN} o1bt
A WOZU S1e befähigt: einer Entscheidung, un ZW ar nıcht blo{ß einer
Entscheidung überhaupt, sondern eiıner für die sıttlıche Handlungsweıse. Es
1Sst also nıcht S dass 1m Gattungscharakter als Disposıtion, die dem
Finfluss VO  n (jesetz un Erzıehung antraınıert worden iSt, das Moment des
Festgelegten, Aufßenbestimmten, Ja geradezu Mechanisches lıegt un
dass Freiheit erst dadurch Z Zuge kommt, U zwischen diese Disposı-
tion und die Eınzelhandlung eine Entscheidung trıtt.“* Um 1n der Einzel-
handlung verwirklicht werden, bedartf die Disposıtion der Tugend gerade
nıcht der Vermittlung durch die NOOALOEOLG, da S1e ıne Entscheidung VAE

Sıttlichkeit als integrierendes Moment bereıts 1ın sıch einschließt. uch
WEeN die NOOALOEOLS eın Moment der Festlegung ausmacht, lıegt 1n ıhr
doch, anders betrachtet, Freiheit begründet. Denn ıne Disposıtion unmıt-
telbar eiınem Verhalten könnte rein mechanısch realisiert werden, indem
S1e in einer gegebenen Sıtuation 1in eıner orm VO Automatısmus ZWaNgS-
läufig einem Verhalten SaNzZ estimmter Art führt Die Entschei-
dung, der die Tugend disponiert, 1st hingegen wesentlich eın offener Pro-
ZeESS; der sıch 1mM Prüten un Abwägen VO Gründen vollzieht. ine
Disposıtion einer Entscheidung einer estimmten Art annn daher immer
NUur ıne innere Tendenz oder Ausrichtung bedeuten. Durch häufiges Sıch-
entscheiden un Handeln, zunächst NUr außerlich 1m Siınne der Tugend,
ann 1119  s sowohl rational Vertrautheit MI1t den richtigen Kriıterien des Prü-
fens un! den Ma{fsistäben sıttlıchen Entscheidens gewınnen, als auch willent-
lıch-emotional das Entschiedensein für das Sıttliche verfestigen, indem INa  n

durch häufigen Umgang schätzen lernt, aber auch dle emotionale Kom-
peLeNZ gewinnt, miıt den wiıiderstrebenden Gefühlen richtig umzugehen.
iıne solche innere Ausrichtung schafft ZW AAar eıne verlässliche Orıentierung
1m Entscheiden un: Handeln, bedeutet aber gerade nıcht, dass ein mechanı-
scher Entscheidungsprozess zwangsläufig w1ıe bei nıcht-rationalen Vermö-
SCH einem bestimmten Resultat tführen INUSS.

24 So Aubry, unamıs elt Energeıa ans l’Ethique Aristotelicienne: L’Ethique du Demonıi-
QUC, 1N: Aubry/G. Komeyer Dherbey Hgg.), Excellence de la Viıe Sur L’Ethique Nıcoma-
qu«c et L’Ethique Eudeme d’Arıstote, Parıs 2002;, 75—94, 1er 86f.
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